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CHARON UND THANATOS. 

1. 

Das auf der beigefügten Steindrucktafel zum ersten Mal publicirte, I' Ir' 
breite und 6" hohe Basrelief befindet sich gegenwärtig zu Rom in dem Hofe des 

Hauses n. 13 der via dell' arco di Parma. Wann und wo dasselbe gefunden worden, 

ist nicht bekannt; doch llat schon Smetius im sechzehnten Jahrhundert von der 

Inschrift Kenntniss genommen, und veröffentlicht wurde diese später von Gruter 

p. DCCXCIV 11 mit der otiz: ,Romae in pariete domus privatae, ad S. Angelum, 

in foro pi sc. tabella', wozu Gu.dius in der zweiten Auflage des Corpus bemerkt hat: 

,In Palatio Cardinalis Trivultii ad Salonas prope fontes aquae Virginis'. Nach In­

halt und Form reiht sich die Inschrift an die zahlreichen sonst bekannten Sepulcral­

inschriften, ohne irgend eine bemorkenswerthe Abweichung zu bieten; in Betreff des 

Cognomen des die ver torbene Gattin ehrenden Mannes (Symforus = Symphorus) ge­

nügt es auf die Indices bei Gruter p. CCLXVllI und Mommsen inscript. r. Neapol. 

p. 454 zu verweisen. Wie die Schriftzüge vermuthen la sen, gehört das Denkmal 

in den Zeitraum zwischen 50 und 150 n. Chr., eine Annahme, welche auch durch 

den Kunststil der auf beiden Seiten befindlichen, völlig unverletzt erhaltenen Relief­

darstellungen bestätigt zu werden scheint. Auf diese hat mit wenigen Worten 

bereits B run n hingewiesen im Bullettino dell' instit. 1862 p. 83. Dass ich das 

in mehrfachen Beziehungen beachtungswerthe Denkmal zu publiciren vermag, ver­
danke ich der Vermittlung meines Freundes Dr. Wolf g an g Hel b i g, welcher schon 

vor einigen J ahren ausser einem Papierabklatsch eine getreue, von ihm selbst an 

Ort und Stelle revidirte Zeichnung des Originals mir übersandt hat. 

Die Deutung der beiden dargestellten Figuren bietet keine Schwierigkeiten. 

Wie auf mehreren römischen Sarkophagrelief der Todesgenius mit der gesenkten 
1-
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Fackel in doppelter Gestalt beiderseits die künstlerische Darstellung abschliesst, so 
ist auf unserem Relief diese Gleichförmigkeit vermieden , indem dem T h an at 0 s der 

unterweltliche Fährmann Charon gegenüber gestellt ist. Jener, ein dicht bekleideter, 

an den Schultern beflügelter, bärtiger Greis, stützt sich mit dem linken Arm auf eine 
umgekehrte, von der rechten Hand gehaltene Fackel; das an der linken Hand ruhende, 

gesenkte Haupt erhöht den Ausdruck der auch durch die leicht über einander ge­

schlagenen Füsse angedeuteten Trauer: eine Symbolik der alten Kunst, welche be­

kanntlich zuerst L e s si n g in seiner Abhandlung: ,wie die Alten den Tod gebildet' 
eingehend nachgewiesen hat. In ihrer ganzen Erscheinung zeigt die Figur keine Ab­

weichung von den sonst erhaltenen Darstellungen sowohl des Thanatos, wie des ihm 

nahe verwandten Hypnos 1. Durch eine Abweichung von bisher Bekanntem dage­

gen erregt ein um so höheres Interesse die gegenüber stehende Figur des Charon: 

ein nur am Unterkörper bekleideter, kräftig gebauter und dabei doch verhältniss­

mässig jugendlicher, unbärtiger Mann, welcher mit der unter den linken Arm 

gestemmten Ruderstange den am Vordertheile reich verzierten 2 Nachen durch die 

unterhalb desselben sichtbaren Fluthen hindurchstösst. Sowohl diese bi her durch 

Werke der alten Kun t nioht bekannte Zusammen teIlung des Charon und Thanatos, 

wie die eigenthümliche Auffassung, welohe der Darstellung des Ersteren zu Grunde 

Hegt, veranlasst uns, mit der Betraohtung unseres Reliefs einen Ueberblick über den 

Entwicklungsgang der grieohisoh-römischen Vorstellungen vom Charon und eine Re­

vision sämmtlicher sonst erhaltenen Darstellungen des griechisch - römischen Charon 
zu verbinden. 

Ir. 

Längst ist von Anderen und namentlich von Ambrosch in der Schrift ,de 

Charonte Etrusco' (Vratislaviae, 1837) 3 nachgewiesen, dass die Vorstellung von 

1) S. über die letzteren meine Abhandlung ,Hermes und Hypnos' in Jahn's Jahrbüchern 1863 
S.289 ff., nebst dem Zusatz in dem archiolog. Anzeiger 1863 S. 124· ff. 

2) Ueber das Auge, ein sehr häufig vorkommendes, zur Abwehr bösen Zaubers dienendes Orna­
ment am Vordertheil der Schiffe s. Jahn in den Berichten d. sächs. Ges. d. W. 1855 S. 63 ff. 
Den zahlreichen, von Anderen gesammelten Beispielen hat Michaelis (archäol. Anz. 1863 S. 121-) 
kürzlich ein naues hinzugefügt in der Seiten darstellung eines Musensarkophags im Palast Sciarra; 
hier erscheint ,Odysseus an den Mast des vorn mit einem Auge geschmückten Schiffes gebunden, in 
dem noch ein Ruderer sitzt'. 

3) Recensirt von E. Braun in den anna!. dell' inst. VIII! p. 253. - Was Julius Lessing 
in seiner Ghne Lessing'sehe Klarheit und Schä.rfe geschriebenen Dissertation ,de lIortis apud veteres 
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einem die Todten übersetzenden Fährmann 1 nicht griechischen, sondern wahrschein­

lich ägyptischen Ursprungs ist. Weder Homer 2, nooh Hesiod kennt den Charon. 

Erst nachdem 01. XXXI 3 Aegypten durch Psammetich für den Verkehr mit den 

Griechen erschlo sen war, scheint da dort bereits in weit friiherer Zeit vorhandene 

Bild eines die eelen der Abgeschiedenen geleitenden Fährmannes auch in die Vor­

stellungen der Griechen über das Leben naoh dem Tode eingedrungen zu sein 3 und 

in dem Volk glauben besonder dann eine be timmtere Ge talt gewonnen zu haben, 

als durch die orphi ehen Dichter die Ansichten über das Leben nach dem Tode 

überhaupt weiter au gebildet waren. Aber auch damals behielt Charon neben den 

übrigen zahlreichen Göttern und Dämonen der Unterwelt eine isolirte, untergeord­

nete Stellung j nirgends zeigt sich auch nur eine Spur davon, dass er genealogisch 

mit anderen unterweltl ichen Gestalten verbunden oder gar durch einen Localcultus 

geehrt sei. Zuerst erwähn t finden wir ihn in dem von Pausanias X 28, 2 überlie­

ferten Fragmente der linya, eines nachweislich 4 vor 01. XXXX verfa sten epi­

schen Gedichts : 

t'v:/ 1]oO t via fLiIl VExuCtf-IßCCOOIl , ~)v 6 'YE(!a tnr; 

7WV:J/-tEt' ~rE "a(!ltJv , oVY. t'J,A.a/-Jov evoo3-Ev Ö(!fLOV. 

Wie an dieser Stelle , so i t Charon auch bei den späteren griechischen Dichtern 

immer ein Greis, ein mürrischer, schmutziger Alter, der mit handwerksmässiger 

Ge chäftigkeit, ohne Mitgefühl für die vorn Tode Ereilten, gegen Zahlung des ihm 

gebührenden Fährgeldes (vaVA.o1-·, rcO(!:JftE1Ct , Y.Ctu-n' (!tOv, oavay. Tj ) ~ die Schatten 

figura ' (Bonnae 1866 ) p. 53 - 57 gegen Ambrosch anführt, glaube ich hier auf sich beruhen lassen 
zu können. 

1) ,Der Name Xa(lwJI ist entweder euphemi tisch zu verstehen, ((T/O TOU Xat(WJI, oder er sollte 
wie beim Löwen, der auch so genannt wurde, eine eigenthümliche Furchtbarkeit des Blicks ausdrücken.' 
Preller, griech. Mytho!. J2 S. 638 Anm. 3. 

2) Eustath. ad 11. X 502, p . 1666, 37: 0 1' cl(J 1T:O(J9fJ.EU~ XC:I!WJI )WL T el %fIT' (/lirOJl 1IOI!9fJ.EiOJl 

f'E&' "O,u7Jf!OJl ,UEf,VtJWTctl. 

3) Diodor. I 92: 1T:af!aYIJl0fJ.lIlWv dn!ctuTwJI O'UUL 1T:).~tw (?) TWJI HTTf/(lC!XOJlHt xa l xa&lIJaJ'1wJI i"t 

TlJlO~ ~ ,UlXUXi.iOU XaTWY.EUaufJ.{vou 1Il(Jav l ~~ ).{fJ.JlYJ~, ~ fLEJI {lCt(J I ' xal)üxEwL y.auuxEUf/u/-,lJl7J "(Jo­

TEI!0V V1T:O leUv T/XVT7J " IxoJlTWV T~V iTll,lLÜt1a Jl ' i(/, l(1l7J Y. ~ O'i 1C<UT?/ ci 1T:0f!{}f'~";~. 8v Alyu1ITLOL xau( T~JI 
ldtav dIlY).E %10Jl oJlofLa~o'uaL Xa(JwJla. Li/o y.aC cpauIY 'O(lcplcc TO 1Ia).aLov d;; Alyu1T:Toll 1T:al!a{la).oJlTa 

xaL &WUCc,UEJlOV r oulo TO VOfLtfLOY /-,u&o1T:oI~a(tl Ta xa&' "A/dou, TC( fLEP fLlfJ.7JUCcfJ.EPOJl, Ta cf' aUTOV 

la/Cf T/).auafLEJlOJl . (?) Vergl. I 96. 
4) Vergl. W elcker, epischer Oyo1u8 I 259. 
5) Der Obolos, welchen die Todten an den Charon zu entrichten hatten. wurde neben oder in 

die Aschenurne , neben den Leichnam ode,r - wohl am häufigsten - in den Mund desselben gelegt. 
,Aber auch hierin' , bemerkt Url iohs mit Recht (neues Schweizer. Museum I 154), ,weichen die Funde 
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über den AcJleron hinüberführt. Darum i t das ihm eigenthümliche Attribut ein 

Nachen, welchen er bald mit einer Ruderstange 1, bald mit einem oder 7/wei Ru­

dern und einem Steuerruder 2 durch die Fluthen hindUl'chtreibt. 
Dieselbe Vorstellung kehrt bei den römischen Dichtern wieder , von denen 

besonders die der päteren Zeit das hä sliche, Schrecken erregende Aeu sere des 

habsüchtig nach seinem Lohne \'erlangenden 3 Charon mit noch kräftigeren Zügen 

zu schildern pflegen 4 . Auch die Römer dachten sich die Thätigkeit desselben auf 

von den schriftlichen achrichten ab. Es ist keineswegs die Regel, den Krenzer beigegeben zn sehen; 
oft mag er unter dem Moder ver teckt geblieben, oft sonst abhanden gekommen sein; aber anch in 
ver chlossenen und frisch geöffneten Gräbern hat man vergebens nach ihm gesucht. Es scheint also 
auch diese verhältnissmässig spät aufgekommene Vorstellung VODl Fährgeld nicht zu einer dogma­
tischen Bestimmtheit dnrchgedrnngen zu sein.' Vergl. auch Hermann , griech. Privatalterlh. § 39, 19_ 
Die Reihenfolge der Bestattllngsgebrällche beginnt Lllcian de luctu 10 mit fo lgenden Worten: hewJ«v 

H' a7to8av~ uiiv oixe(wv, 1Iqwra p.tv tptqoVTEt; oßolov At; TO 01op.a %a r tfhJ;wv aurcjj, p./OO ov T{J 

7tO(!8P.E i r ~t; vavT, ).{at; "jEV"I00P.EVOV, ou Tt(!OTE(!OV UnaoavTE' OTtOLOV TO vo"", op.a l/ofLt' Hat %(( t U,It­

XWI!Ei Tta(!a Toi. ;<tirw, xat d ötivaTa' 7Ia(/ IXEtvoL' 'dTTLXO. ~ .!I-I alCEuov",ö. ii .AiY, Jla'ot; oßoJ..6., 

ou cf' Ölt n;o).u ;«{AALOV ~v p.~ EY,EtV Ta n;O/l:;fLEia Xal«ßa).E'v· OVTW Y«(J Civ OU n;U(!((UE~a,...{"ov TO Ü 

7to(J&p.tw. e(VRn;OfL7lIfLOL n;«J.I1' I. TO" ßlov r(f/"lCvoUVTO. - Bekanntlich hat man bei Oeffnnng sowohl 
griechischer, wie römischer Gräber die Münze zwischen den Zähnen des Gerippes noch mehrfach ge­
fnnden. Vergl. Becker, Charikles II! p. 87. Ueber dieselbe noch jetzt herrscbende Sitte der Neu­
griechen und anderer Völker s. Wachsruuth, das alte Griechenland im neuen S. 118. Auch in einer 
Gegend des südlichen Frankreich bestebt noch jetzt ein ähnlicher Gebrauch bei Bestattungen , wie ich 
mich erinnere vor einigen Jahren in der Revue arcMologique gelesen zu haben, ohne dass ich im 
Stande bin, die teile selbst nachznweisen. 

1) Enrip. Alcest. v. ~52: o(Je'- otlCwn;ov O(!W oxaCf'0~ [iv ltp.v«;,], I VElCVWV o~ n;o(! ,9""EU~ I EXWV 

Xt (!' I n;) XOVT ~J Xa(,lwv p.' I ;;0"1 %aAf'- Tl P.tJ.).EI'; 

2) ibid. v. 360: xat ,...' 0;;:;' (, IlJ..OVIWJlO' %VWV I 0;;8' ounL %~n;~ !JIV7.0nOfJ7'O. t.v Xa!!wv I 
EOXOJl, n(Jlv EI; q:w. (TOV lCalCCOT'1-01l1 ßlOJl. - v. 438: i(T7W cf' :.-ttua. 0 ,.,üa,'x(d7fl~ I ,9EO~, Ö. l' 17tt 

XW7T~ I n;"Iö(Clt~) TE "t(lWV I Vfl<!!OTtO,UTtO~ rtf', I 1toJ.U U~ 7Iolti U'I Yllvrcil< ' a(l(07(,.,, I UfL JI(l V 'AXE­

(!ovTtr, v 1l'o(!fVI'Jn~ Un7«;' U'lCW7tlfl. - Herc. fnr. v. 431: laV cf' avooTlf/oJl 7tl<VWV I Xn(lWJlo~ lm­

,...tvEL 7I).e;1a I ßtov ;<tJ.wifov a.'1lov älY"wv. - Arist. ran. v. 139: :" n;J..ol«(!{rfl lVVJlOVr ~)t 0' ';V~(! 

"jt (!WV I vaU1 '/. O'tf.i~H öu' OßOAW P.LO[}~V J.aßc/,v (vergl. v. 270). Dionys mn s an dieser Stelle das 
doppelte Fährgeld bezahlen, da er den Xanthias bei sieh hat. Vergl. anch Bermesianax bei Athen. 
XIII p. 597 bund Aesch. eptt. v. 832 ff. 

3) Apul. met. VI 18: nec mora, cum ad flnmen mortnnm venies, cni praefectns Cbaron pro­
tenns expetens portorium, sie ad ripam ulteriorem sutili enmba dedncit commeantes. ergo et inter 
mortuos avaritia vivit, nec Charon ille Ditis pater, tantns deus, quicquam gratuito facit, et moriens 
pauper viaticum debet quaerere, et aes si forte prae manu non fllerit, nemo eum expirare patietnr. 
hnic squalido seni dabis nauli nomina de tipibns quas feres alteram, ie tamen ut ipse ua manu 
de tuo sumat ore. - Juvenal. IU 264: iam sedet iu ripa tetruruque novicius horret I porthmea, nec 
sperat coenosi gurgitis alnum I infelix, neo habet quem porrigat ore trientem. 

4) Verg. Aen. VI 298: portitor has horrendus aquas et ß llmiIia. servat 'f terribili sqnalore Cha-
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die Unterwelt beschränkt; mit Lebenden brachten sie ihn in keine Verbindung. 

ach dem aber bei zunehmendem Verfall des alten Götterglaubens Charon, wie es 

scheint, sowohl in der neuen attischen Komödie 1, wie in dem römischen Mimus 2 

eine beliebte Biihnenfigur geworden war, da erweiterte sich die urspriingliche Vor­

stellung eine unterweltlichen Fährmannes zu der allgemeinen Vor tellung eines 

wilden Tode 'dämon, der es nicht nur mit den Todten zu thun hat, sondern auch 

auf der Oberwelt erscheint und gewalt am seine Beuto mit sich fortführP. Die 

mehr und mehr um sich greifende Theokra. ie übertrug dann auf den Charon manches 

ihm ursprünglich Fremde. Bei Lucian, welchem eine Gestalt vielfachen Anla zum 

Spott bietet 4, erscheint er ganz mit dem Cerberus identificirt, wenn Demonax (45) 

sagt: _ a(!wv fU ~Oay.el'. Suidas erklärt den Namen Cbaron nur durch den Zusatz: 

(~ eavCl,[o~ 5, Apuleius a. a. O. nennt ihn Ditis pater, und Sicinius Aemilianus, 

der Ankläger des Apuleius, hatte den Beinamen Charon ,ob oris et animi diri­

tatem' 6 . 

ron, cui plurima mento I canities iueulta iacet, stant lumina flamma, I sordidus ex umeris Dodo de­
pendet amictlls. I ip e ratern conto subigit velisque mini trat, I et ferruginea subvectat corpora cllmba, I 
iam senior, sed cruda deo viridisque senectus. - Senec. Herc. fur. 764: hunc servat amnem cultu 
et adspectu horridus I pavidosque Manes squalidus gestat senex: I impexa pendet barba, deformem si­
num I nodus coereet, coneavae lurent genae: I regit ipse conto portitar longo ratern. - 8tat. Theb. 
XI 580: at genitor sceleris comperto fine profundis I erepsit tenebris saevoque elimine profert I 
mortem imperfectam. veteri stat sordida tabo I utraque canitie , et durus sanguine crinis I obnubit 
furiale caput. procul ora genaeque I intus , et effos ae qualent vestigia lueis. I virgo autem impo­
sitae sustentat pondera laevae, I dextra sedet baculo. qualis si puppe relieta I exosus pigri manes sul­
cator Averni I exeat ad superos solemque et pallida turbet l astra, nee ipse diu fortis patieusque 
superni I aeris: interea longum cessante magistro I ereseat opus totisque expeetent saeeula ripis. 

1) Fragm. comic. gr. III p. 47 Mein. Athen. VIII p. 341 c. 
2) Mit Recht weist Ambrosch hin a. a. O. p.47 auf die u. d. T. lacus Avernus, Necyomantia, 

8taminariae bekannten Mimen des Laberius. 
3) ,Zuletzt ist er wie der Acheron zum Repräsentanten der ITnterwelt und des Todes überhaupt 

geworden und lebt in die er Bedeutung noch jetzt in den neugriechischen Volksliedern fort als Cha­
rontas oder Charos, der mürrische Greis, welcher bald wie ein schwarzer Vogel auf sein Opfer nieder­
schiesst, bald als fliegEmder Reiter die Schaaren der Verstorbenen durch die Lüfte zum Todtenreiche 
führt.' Preller a. a. O. S. 639. 

4) VergL ausser dem Dialog Xrc(lwJ' besonders dia!. mort . 4, 10, 22, 27; eatap!. 21; apolog. 1. 

5) Auch in dem von Artemidor I 4, p. 11 Hereh. erzählten Traume ist Charon ganz mit dem 
Thanatos identincirt. 

6) Apolog. p. 32, 7 meiner Ausg.: neque enim diu est, cum te crebrae mortes propinquorum 
immeritis hereditatibus fulserunt, unde ti bi potius quam ob istam teterrimam faeiem Charon nomen 
est. - p.66, 19: igitur agnomenta ei duo indita: Charon, ut iam dixi, ob oris et animi diritatem, 
sed alterum, quod Iibentius audit, ob deorum contemptum, M.ezentius. 
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Auf diesen ,seenischen ' haron hat A mhrosch a. a. O. nicht ohne Wahr­

scheinlichkeit den ,Chamn' d~r Etmsker zurückgeführ~, j ene halbthierische, mit 

gewaltigen Zähnen, einem Hammer oder einem Schwerte, oft auch mit Flügeln ver ­

sehene Gestalt, welche nicht nur die Todten nach der Unter welt geleitet, sondern 

auch neben anderen Tode dämonen an dem Morden in der chI acht selb t Theil 

nimmt oder die Hände Sch idender gewalt am au einander reisst J. 

Mochte auch bei den Griechen und Römern die ursprüngliche Vorstellung in 

der späteren Zeit zu einem ähnlichen Bilde sich erweitert haben, so er chei nt doch 

Charon als dieser furchtbare Tode gott nur in den Gräbern und auf den Grabkisten 

der Etru ker. Die griechisch-römi chen Dar teIlungen dagegen zeigen den eIben auch . 

in der späteren Zeit ohne Ausnahme als unterweltlichen Fährmann. 

III. 

Diese Darstellungen zerfallen in drei Klassen. Entweder nämlich ist Charon 

damit beschäftigt, Schatten in einen Nachen aufzunehmen , oder er befind et sich 

bereits auf der Fahrt, oder endlich er ist im Begriff , am jenseitigen Ufer zu 
landen. 

Zu der ersten Kla$se von Darstellungen gehören zwei in athonischen Grä­

bern gefun dene , polychrom bemalte Lekythoi. Auf der einen 2 sehen wir Charon 

in einem Kahne stehen, dessen Vordertheil die Gestalt eines Delphinkopfe hat und 

mit einem Auge verziert ist, und an dessen Seiten auch die Dollen si chtbar sind. 

Er ist nur mit einem kurzen Chiton bekleidet und trägt auf dem Haupte ein runde 

Pelzrnütze mit einem schmalen Rande; ein wild gewach ener Bart erhöht den bar­

barischen Typu seines Gesichts. Mit beiden Händen bat er ein Ruder gefasst, um 

den Kahn fo rtzuschieben, während der ebenfalls bärtige Hermes mit einer hinter 

ihm stehenden Frau, welche er am Arme ergriffen hat, dem Ufer sich nähert. -

In ähnlicher Weise ist auf der anderen Lekythos a der als Sohiffer mit einem 

purpurrothen Pileus und einer grauen Exomis bekleidete Charon bereit, die dicht 

1) Preller , röm. Mythol. S. 460 f. 

2) taekelbergj Gräber deI! .Hellenen T. 47. ThieTSch, über die hellenischen bemalten Vasen 
'1\ 3. Jahn , Katalog der Münchener Va en ammlung n. 209. Panofka-, Bilder antiker! Lebens T, XX 7. 
Guhl und Koner , das Leben. der Griechen und Römer 1 324, n. 317. 

3) Stackelberg a. a. O. T.48. Müller-Wie elet, Denkm. d. a. K. II 69, n. 869. 
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verhüllten Schatten eines bärtigen Mannes und eine jugendlichen weiblichen We­

sens in den Nachen aufzunehmen, während drei auffallend kleine Flügelge talten -

wie Wie eIer meint, ,Schatten, denen die Ueberfahrt über den Gränzflus der Unter­

welt nicht erlaubt war' - nach der entgegen ge etzten Richtung hinfliegen. Das 

Ge icht des Fährmannes ist bärtig, hat aber nichts von dem wilden Ausdruck auf 

der an erster Stelle erwähnten Lekythos. - Dieselbe Darstellung zeigt eine derjeni­

gen auf Aegina gefundenen Vasen, welche sogar die für den Charon bestimmten 

Obolen enthielten. ,Sur un de ces vases', sagt Fauvel darüber in einem Briefe aus 

Athen vom 21 October 1809 1 , ,est peint Charon dans un bateau .... venant re ce­

voir deux ames, mari et fernrne, sur les bords du Cocyte; de petite ames aih~es 

errent dans 1e vague de l'air.' - Auch auf einem aUi chen, vor wenigen Jahren bei 

Gelegenheit der neuesten Ausgrabungen zu Athen gefundenen Graure1ief ist vielleicht 

Charon zu erkennen. Mir i t da selbe nur au der nachfolgenden Notiz von Ernst 

Cu r t i u s 2 bekannt: ,Von einem noch päteren Funde am Dipylon berichtet 

Prof. Rhusopulos und zwar von einem Grabrelief , auf welchem zwei alte, bärtige, 

silenartige Figuren an einem mit Trauben u. a. besetzten Ti 'che sitzen, mit dem 

linken Arme auf ein weiches Ki sen si~h stützend; rechts und links von ihnen zwei 

schöne, matronenartige Frauen, mit den Gesichtern nach der Mitte gewendet. Unter 

den Figuren i t zur Linken des Beschauers ein Kahn ichtbar, der mit seinem Ende 

bis an den Tisch reicht. In dem Kahne itzt 3 ein gebückter Alter, in einen dicken 

Wollenmantel eingewickelt, mit au gestreckter 4 Linken. Das Schiff ist nur zur Hälfte 

dargestellt, aber an der Seite mit vier Rädern versehen. chiffe auf Radgestellen waren 

bei den Alten nichts Ungewöhnliches, da sie in dieser Weise über Landstrecken, wie 

z. B. den I thmus, gerollt wurden. Ob bier Cbarou den Todesgott und die Räder am 

Scbiffe die über Land und Wasser reichende Macht desselb en darstellen sollen, darüber 

kann und soll ohne Anschauung de Denkmal nicht geurtheilt werden. Ref. führt 

dieses in seiner Art ganr. einzige Grabdenkmal nur an, um darauf hinzuwei en, wie bei 

aller Treue in der Ueberlieferung, welche die attische Kunst auszeichnet, doch eine 

Mannichfaltigkeit von Motiven un in überra chender Wei e entgegentritt.' - Auf 

einer ebenfall atti ehen, im griechi chen Saale des Berliner neuen Mu eums (n. 276) 

1) 1l1illio, magazin eocyclopedique 1811 II p. 140. 

2) Götting. gel. Anz. 1863 S. 1264. 
3) Oder vielmehr ,steht' nach Curtius in den achr. von der G. - A. Universität zu Göttingell 

1863 S.297. 
4) ,Gegen die sitzende Gruppe' nach Curtius a. a. O. 

2 
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im Gipsabguss vorhandenen Grabstele möchte ich das Boot, vor welohem ein 
trauernder Jüngling sitzt, auf das Fahrzeug des Charon beziehen. 

Als Theil einer grösseren Composition erscheint dieser im Begriff, das dies­
seitige Ufer zu verlassen, auf mehreren römischen Sarkophagreliefs , von denen be­
sonders ein zu Palermo befindliches 1 mit der Darstellung un er es Reliefs vergli chen 
zu werden verdient 2. Bier nimmt die Mitte eine auf dem Lager ausg streckt lie­
gende Frau ein, ohne Zweifel die Todte; zu beiden Seiten der eIben steht mit über 
einander geschlagenen Füssen eine nur mit einem Chiton bekleidete, bärtige Flügel­
gestalt , welche sich in ähnlicher Weise auf eine Säule stützt, wie der Todesgott 
unseres Reliefs auf eine umgekehrte Fackel, und schon von Rochette richtig als 
Geniu des Todes gedeutet ist 3. Links von dieser Mittelgruppe sehen wir Herakles, 
in der bekannten Weise zahlreicher anderer Denkmäler den Cerberus aus dem Ha­
des entführend, rechts dagegen Charon in einem sehr einfach gebauten, am Vorder­

theile aber mit einer Volute und einem Auge verzierten Nachen, welchen er mitte1st 
einer von beiden Händen gehaltenen Stange kräftig vom Ufer abstösst. Sein Haupt 
ist mi t einer Mütze bedeckt, deren Rand sich kranzförmig um die Stirn und die 
Haare legt; davon abge ehen, zeigt er im Aeusseren keine Ver chiedenheit von dem 
Fährmann unseres Relief. Befremdend ist in beiden Fällen sein jugendliches, bart­

loses Gesicht, welches den oben angeführten Vorstellungen der Griechen und Römer 
widerspricht 4: eine Abweichung indes en, welche wohl nur durch das Gegenbild 

des bärtigen Thanatos und des bärtigen Herakles hervorgerufen ist, indem der 
Künstler hierdurch die äussere Verschiedenheit beider Seiten der Composit ion noch 
steigern wollte. 

Auf einem von Preller 5 und zuletzt von Garrucci 6 publicirten Sarkophag­
relief, dessen Hauptbild die Ermordung des Aegisthus und der Klytämnestra durch 
Orestes und Pylades zeigt, ist einer halb aufgerichtet liegenden Erinys mit den ihr 

zukommenden Attributen der Fackel und Schlange andererseits die Ankunft der 
Gemordeten in der Unterwelt gegenübergestellt. Beide sind in ein weites Gewand 
gehüllt, welches nur das Gesicht unbedeckt lässt, und wollen soeben in den Nachen 

1) Raoul-Rochette, monuments inedits I p. 226. XLII A, 1. 

2) Bereits Brunn a. a. O. hat auf dieses Relief hingewiesen. 
3) J. Lessing a. a. O. S.49 hält die beiden Flügelgestalten für ,angeH alati'. (?) 

4) Auch der etruskische, mit dem Hammer versehene Charon ist bisweilen jugendlich und un­
bärtig dargestellt; s. Inghirami, museo Chiusino I 27; 28, 1; 192. 

5) Berichte d. sächs. Ges. d. W. 1850 S. 257 ff. T. VIII und IX. 
6) Mus. Lateranense T. II. 
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des Charon einsteigen. Die er sitzt auf der Ruderbank und fasst mit der Rechten 

an das rückwärts gewendete Ruder, während die erhobene Linke zeigt, da s er die 
Kommenden anredet. Das lang herabhängende Haar macht ihn einem Flussgotte 
ähnlich; bekleidet ist er nur mit einer von der linken Schulter herabgefallenen 

Exomis. 

Fast in derselben Weise ist Oharon darge teIlt auf dem zuletzt VOn Welcker 1 

und Overbeck 2 besprochenen Yaticani chen Sarkophag, welcher den Mythus VOn 

Protesilaos und Laodamia in mehreren Scenen uns vorführt 3 . Hier ist dem chlff, 

in welchem Protesilaos landet, das des Oharon gegenü bergestellt, nach welohem Rer­
mes den Schatten geleitet. Charon teht in dem unter einem herabhängenden Felsen 

liegenden Kahne, unterhalb dessen die Wellen sichtbar ind, hält in der Linken ein 

Ruder und scheint seine jetzt abgebrochene Rechte den Kommenden entgegenge treckt 

zu haben. - Auf dem noch berühmteren Sarkophage in S. Ohiara zu eapel'" wird! 

Protesilaos nicht von Oharon 5, auch nicht von Rade selbst 6, sondern von dem 
Thürhüter Aeaku 7 au der Unterwelt entla sen . 

Die vor Beginll der Fahrt erfolgende Zahlung de Fährgelde ' zeigt die Re­
liefdarstollung auf einer Lampe in Terracotta s ; Oharon ist mit ein m kurzärme­

Egen Ch iton bekleidet und steht aufrecht in dem Naohen; in der Rechten MIt er 

ein Ruder, während er mit der Linken das Geld von dem ein teigen den mänulichen 

Schatten in Empfang nimmt, welchen Rermes P ychopompo bi zu dem Gränzflus 

der Unterwelt geführt hat. 

Die Fahrt des ~odten chiffer üuer die 'eIl Flu 'ah Pausanias 9 dargestellt 

auf einem der beiden gro sen Gemälde de' Polygnot ill der Lesche zu Delphi. 

1) Alte Denkmäler III 557 f. 
2) Gallerie heroischer Bildwerke I S. 327 ff, 
3) Visconti, mus. Pio-Clem. V 18 f. Montfaucon V 125. Bartoli, sepolcri LV f. Admirand 

t. 75-77. WinckelmaDll, mon. ined . t. 123. Millin , gaU. myth. t. 156 , n. 561. Gall. Omerie. 48 . 

Gerhard, Beschrllibung Rom's II 2, 255 ff. 

4) MODum. ined. dell' inst. III 40 a. 
5) Braun, allna!. 1842 p. 34, welchem Cavedoni (Bullet. 1843 p. 153) und Minervini (Bullet. 

Napol. II p. 47) beistimmen. 
6) Welcker a. a. O. S.555. 
7) Jahn, Berichte d. sächs. G. d. W. 1856 S. 282. Denkm. u. F. 1863 S. 29 f. 
8) Bartoli et Bellori , lucern. seputer. I 12. Müller -Wiesel er II 69, 871-
9) X 28, 1: üJwe EI.,rtl nOT«f.iO~ EOL%E, d'ij).a w:; 0 'AX{l!wJI, %a , ?"Aafiol TE l., a,jT~J 7rECPUXOTt~, 

2* 
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Telli und Kleoboia, Beide der Thasischen Localsage angehörig, wurden hier in dem 

Nachen des Charon an das jenseitige fer hinübergeführt. - Ohne Begleitung da­

gegen auf der Fahrt begriffen, erscheint die er als Gegenbild zu dem Hermes auf 
einer Seitendarstellung eines römisohen Grabmals 1: Charon, bärtig und ohne Kopf­

bedeckung, so dass sein Haar im Winde flattert, steht in dem an der Seite ver­

zier ten Kahne und stösst diesen vermittelst einer von der Rechten gehaltenen Stange 

vorwärts. Auffallend ist seine dichte Bekleidung: über einem langen Untergewande 

ein kurzer, mit Aermeln versehener und oben gegürteter Chiton und darüber, wie 

es scheint, eine Chlamys. 

Die Landung des Oharon am jenseitigen Ufer veranschaulicht ei ne Ara der 

Galleria Giustiniani 2. Charon, bärtig und mit wildem Gesichtsausdruck , nur zum 

Theil bekleidet mit einem himationäbnlichen Gewande, durch die spitze Mütze als 

Schi ffer cbaracterisirt, steht in dem Nachen, indem er in der Linken eins der fünf 

hier angedeuteten Ruder bält und mit der erhobenen Rechten nach der Landungs­

t reppe weist, um den hinter ihm stehenden, dicht verhüllten Schatten zum Ausstei­

gen zu veranlassen. Auf jener chmalen Treppe, welche von dem Kahne nach dem 
Ufer hinabführt, befinden sich hinter einander zwei männliche Schatten, Beide mit 

einem Chiton und Himation bekleidet, Beide dagegen mit unbedecktem H aupte und 

baarfuss. Der vorangehende Schatten des älteren Mannes wi rd am Ufer von einer dicht 
bekleideten Parze 3 empfangen, welche Theil nehmend ihm entgegen sieht und in 

der linken Hand eine Spindel hält, während ihr rechter Arm von dem Kommenden 

xal. af.lvö(!a oii-rw o~ H f(l Efo1/ rWII lXtfriwy a;(I(i~ f.liiJ..J.oy {j lX&ü~ ElxaaEI~. xd yav~ larl ll Iy T~J 

n or af.lcl xal. 0 n0f!&f.lEU~ lnl. mi, xrunat,. ll11/xoJ.oJ~aE oA 0 noLurllwro~ lf.lol öOXE i ll nOI~aEt 
MtJlva cfL" l an rei(? o~ IJl Tii M,YVclOt I, @'1a{a EXOJITa xai IIEt(!t&OVp· 

111,'1-' 1/TOt p{a f.lAY Pflwapßr<ToII, ;jll 0 rE!.)(,(IO~ 
noe&,~u, ~rf Xti(?WII, oux EJ..J.a{JOJl EPOO8-l11 Ö(?f.lov. 

lni TOUTCP oJ P xai IIo).vJ'IIwro~ r{(lollra Erea1jJfP ~Ö1/ rii ~Lty.{~, TOll Xa(?ClJya. ol öi lm{JE{J1/xOTEt; 

Tij, IIEW' oux InupallEi, I, /;inall tlalJl 0;' neoa~xoval. Tü).tt; f.lAII ~). ,xtay Icp~{Jov rlrOllW. cpa(­

IIETat, K ).eo{Jota öA En naetUyo" lxu öA lp TOL. rOyaat X/{JWTOY, ono{a. nOtEia8-at Jlo!-' t'oval L1~­

f.l1/T(? I. l. f.lill ö~ TOll T{J..J.,y roaovroJl ~xovaa w, 0 nOt1/T~. 'A(?XtJ.0X0t; &110rOJlO, er1/ Te tTOt; T Ü).I­

öo~ · X).EO{JO I r<II öA l. Baaoll Ta öprta Tij, L1~!-'1/Tf!O' IpErXEill 71eWT'711 Ix Ild(?ov cpaa(II. 

1) Mns. Kircherianum t. 36, p. 98. Montfaucon V 124. 
2) n 126. Genauere Abbildung bei Visconti, mus. Pio-Clement. nn 35. 
3) .A.mbroseh a. a. O. p. 4i, n. 273 vermuthet, dass mit dem von Gellius XVI 7 überlieferten 

Verse der Staminariae des Laberius: 
tollet bona fide vos Oreus nudas in Oatonium 

(Opmic. Iat. rel. ed. Ribbeck p. 249) eine Parze die Schatten angeredet habe. S. oben S. 7, n. 2. 
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ergriffen wird. Hinter der Parze steht ein gleich gekleidetes weibliches Wesen, 

welches in jeder Hand eine Schale trägt und die von der Rechten gehaltene auf die 

erwähnte Spindel setzt. Eine sichere Deutung wird für diese Figur sich schwerlich 

finden lassen; vielleicht dachte der Kün tIer an die Venus Libitina. 

Ei nfacher ist die Ankunft der Schatten am jen eitigen Ufer auf zwei ein­

ander sehr ähnlichen Scarabäen 1 dargestellt. Auf beiden hütet Cerberus den Ein­

gang der Unterwelt. nmittelbar davor steht Charon in dem Nachen, ehr bärtig, 

nach vorn geneigt und völlig unbekleidet ; doch hält er noch in der Linken die 

Exomis, welche er soeben abgestreift hat, um ungehinderter die von ibm überge etz­

ten Aschenurnen an da Land zu bringen. Aus er diesen Va en befindet sich auf 

dem unter a erwäh nten carabaeus ein jugendliches Paar von Schatten in dem 

Kahne. Das völlig nackte Weib steht chon auf dem Rande desselben, wendet ich 

aber, offenbar von Furcht vor dem Cerberus ergriffen, rückwärts zu dem Manne und 

umfasst mit dem linken Arm den Hals desselben, um zugleich mit ihm auszusteigen. 

Dieser, mit einer Chlamy bekleidet, hat da Weib mit beiden Armen umfa st und 

hält in der RechteIl , wie Wieseler meint, jenen Honigkuchen, welcher den Todten 

zur Be änftigung des Cerberu in die Unterwelt mitgegeben wurde 2 . 

Joch sind zwei Bildwerke zu erwähnen, welche Andere ohne hinreichenden 

Grund, wie ich meine, auf den Charon bezogen haben, und zwar zunächst eine von 

Millingen 3 puhlicirte Münze der Stadt Carrhae in Me opotamien, deren Vorderseite 

den Kopf eines sehr bärtigen, bejahrten Mannes zeigt, während auf dem Revers 

neben drei Kornähren die Aufschrift XAPP sich befindet. Der an den Namen des 

Charon anlautende Name der Stadt dürfte allein nicht genügen, um mit Cavedoni 4, 
Panofka 5 und Wie eier 6 hier den Todtenschiffer zu erkennen. Vielmehr bemerkt 

1) a. Clarke, travels in various countries II 2, p. 516. Danach wiederholt (doch nicht völlig 
genau) bei Müller·Wieseler II 69, n. 870. 

b. Christie, a disquisition upon Etruscan vases V p. 35. 

2) Schol. ad Aristoph. Lys. 601 : ~ /-tE).tToiina ltJlcJOTO Toi~ VEY.I!0;;" w~ El~ TOV KllltJEllov, xa~ 

otJo).o~ /.lLGtJÖ, trp 7tOetJflEi, y'Cü Grlcpavo, W, 10V {Jtov c]l7jrWVLG/-t{VOL,. Doch s. Becker, Charikles 
m 89 f. 

3) Sylloge of ancient unedited coins p. 82 t. IV 63 . 
4) Bullet. 1838 p. 57. 
5) Abband!. d. K. Preuss. Akad. d. W. 1841 S. 91, T. I 35. 

6) a. a. O. II 69, n. 868. 
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Millingen richtig: ,the head appears to be that of some petty king 01' dynast, like 

those who ruled at Damascu , Abila, and various cities of this part of the East'.­

Auf dem Gemälde an dem Halse einer aus Ruvo stammenden, jetzt zu Neapel be­
findlichen Vase, welches die in Gegenwart des Hades erfolgende Bestrafung des Ixion 
darstellt, hielt Raoul-Rochette 1 die neben dem Rade des Ixion stehende, mit einem 

Himation bekleidete, bärtige Figur mit dem Hammer für den ,Charon grec, sous sa. 

vraie et primitive forme hellenique'. Die Unrichtigkeit die er Annahme wird da­

durch bewiesen, dass der griechisch-römische Charon auf allen von uns betrachteten 

Denkmälern als Schiffer und darum nirgends mit dem Attribut des Hammers ver­

sehen erscheint, durch welche seine ursprünglich begränzte Bedeutung in die allge­

meinere eines Todesdämon übergeht. Wieseier 2 erklärt daher jene Figur für den 
Hephä tos, der den Ixion an das Rad geschmiedet hat ulld nun von der hinter ihm 

stehenden Iris ,gemahnt zu werden scheint, dass sein Werk vollendet sei und er 

mit ihr wieder abgehen könne'. Wie ich vermuthe, liegt der Darstellung auf jener 

apulischen Va e nicht griechi chen Ursprung die specißsch etruskische Vorstellung 

des mit dem Bammer bewaffneten Charon zu Grunde, wofür überdies vielleicht die 

Zusammenstellung mit der Iris spricht 3 . Die Steigerung jenes auch unter Leben­
den thätigen Todesdämon zu zwei Personen lässt sich gleichfalls nur in der Grab 4_ 

und Vasen 5 - Malerei der Etrusker nachweisen, denen auch die neu _ griechische 6 

Vorstellung von einem reitenden Oharon 7 nicht fremd gewesen zu sein scheint. 

1) Monuments iDEldits XLV p.179, n.3. ArchäoL Zeitnng 1843 T. XIII. 
2) a. a. O. Il 69, n . 863, S. 39. 
3) Auf dem Wandgemälde eines volcentischen Grabes, welches das Leichenopfer Achill's für 

Patroklos darstellt, steht dem von seinem üblichen Namen Charu begleiteten etruskischen Todesdämon 
mit doppeltem Hammer eine geflügelte Franengestalt gegenüber, ,in deren balb verwiscbter Namens­
inschrift der Bericbterstatter eine Andeutung der Iris vermutbet'. Arcbäol. Anzeiger 1857 S. 102-. 
Bullet. 1857 p. 113. 

4) Monum. ined. dell' inst. II t. 5. Anna!. VI p. 160. Vergl. Ambroscb a. a. O. p. 21. 

5) Arcbäol. Anz. 1861 S. 148-, n. 44c: 1864 S. 185-. Bullet. 1860 p. 233; 1863 p. 51. _ 
Die Doppelgestalt des Cbaron ist vielleicbt auch zu erkennen in den zwei völlig übereinstimmend dar­
gestellten Männern eines scbwer zu deutenden Reliefs auf einer Lampe bei Licetus, de lucernis an­
tiquorum reconditis (1653) VI ö, p. 601. 

6) S. oben S. 7, n. 3. 
7) Furtwängler, der reitende Cbaron. Constanz, 1849/50. Gerbard, Denkm. u. F. 1854 T. LXV, 

S.209 ff. 
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